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den heftigſten epileptiſchen Anfällen, die von meningitis, das iſt
Hautentzündung IäM Gehirn und Rückenmark herrührten. 1728
langte auch eine achtzigjährige Frau Johanna Lugli, die nach Zer  =
ſchneidung der Sehnerven von unheilbarer Blindheit befallen worden
war, ſofor die1 wieder.“) Der ſpaniſche Auguſtinereremit,
der Prieſter —  bn de Orozeo, heilte ennen Ordensgenoſſen, den
Hleriker Paul von Arteaga, von akuter Gicht und die Nonne Maria
Aloiſia Luzi von einem tödlichen y ch auf der rechten
Seite des Bruſtkorbes. CI. Wunder wurden 1874 von Pius
beſtätigt.“) Von dem 1719 verſtorbenen Stifter der chriſtlichen Schul
brüder Johann Bapt de Ia wurde augenblicklich und vollſtändig
geheilt ſſen Ordensgenoſſe Bruder Adelminianus von fortſchreiten⸗
der Bewegungsſtörung, der zehnjährige Na Stephan
Suzanne von tödlicher kapillarer Bronchitis und Naria agda⸗
lena Viktoria err von unheilbarer roniſcher Herzwaſſerſucht
nebſt anderen Eren Begleiterſcheinungen beſtätigt Urch
Leo III 1887.5)

Solche überraſchende ud nachhaltige Heilerfolge hat die
fortgeſchrittenſte natürliche Wiſſenſchaft nie und nirgen auf⸗
zuweiſen.

Der Hedankengang des Römerbriefes.
bn Dr Ludwig Gauguſch

Der Briefeingang enthält den apoſtoliſchen Gruß, der Apoſtel
nennt ſeinen Namen und Charakter 1Ee ſeine Adreſſaten. Dieſer
„Adreſſe“ (VV.1—7) chließt ich die Dankſagung Er obt den Glauben
der römiſchen Gemeinde, die ſchon mn der apoſtoliſchen Zeit erühm
war, TU ſein Verlangen aus, dieſelbe perſönlich kennen 3u lernen,
wa  8 ihm bislang verſagt blieb Er wünſcht auch m Rom das Evan
gelium verkündigen, eil als Völkerapoſtel Schuldner CEL
iſt Die 16 und 17 enthalten das Thema des Briefes Das
Evangelium iſt eine Gotteskraft 3zUum eileé jedem, der glaubt,
den Juden zuerſt und dann den Heiden, Gottes Gerechtigkeit Ird
darin geoffenbart aQaus Glauben Glauben Die Menſchheit iſt dem

nach m zwei Teile geſchieden: da  D Volk der Heilsgeſchichte
und die außerisraelitiſch ſchheit; alle entbehren der Recht
fertigung, alle ſind des Heiles bedürftig. Paulus iſt Univerſaliſt,
*  5  eigt, daß das Chriſtentum eine univerſale Heilsanſtalt iſt;
dieſer erhabene Gedanke, eine Weltreligion verkündigen, hat
keine Cele tiefer durchdrungen als ihn hierin war keines
Menſchen Schüler, das Qus dem Geiſt ſeines Herrn und
Meiſters.

Bo—i 58),
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Der Apoſtel zeigt, daß die Heiden dem Zorngerichte Gottes
verfallen ind, ſie onnten ott erkennen aus ſeinen erken, ſie
bollten ES nicht und E verfielen ſie dem Götzendienſt und den
ſchmählichſten Laſtern. Ei, 1* Aber auch die X  Aden ſind 1
bar, trotz Geſetz und Beſchneidung ſind ſie nicht beſſer als die Heiden,
unterliegen aher dem göttlichen Gerichte Da Judentum
zwar als Träger der göttlichen Offenbarung und Verheißung einen
großen Vorzug vor allen anderen Völkern, doch m Bezug auf
Sündhaftigkeit und Strafbarkeit der Ude dem Heiden gleich.
Wie da Naturgeſetz dem Heiden nicht genützt hat, hat das moſai⸗
ſche Geſetz dem Juden die Rechtfertigung nicht vermitteln können.
O⁰ bekämpft Paulus den jüdiſchen Dünkel, der Nichtjüdiſche
verachtet nd verurteilt. e, 1—3, 20.) Nachdem Paulus m tief
ſinnigſter Gedankenentwicklung die Erlöſungsbedürftigkeit der
gan  6  En enſ wie Als Hintergrund für ene ganze Dar
tellung erörtert hat, arbeitet nunmehr m den folgenden Kapiteln
den Hauptgedanken m Hochrelief heraus: Die Menſchheit findet
ihr Heil In Ne

ſus Chriſtus allein Wie wird dieſes Heil
erlangt? Urch den Glauben an Chriſtus und ſein C
wird der Menſch vor gerechtfertigt. 160 ehre iſt aber keines⸗
wegs ganz Neues, der Apoſte zeig vielmehr, daß ſeine Theſis
von der Rechtfertigung des Menſchen durch den Glauben bereits mũi
Alten Teſtament m der Geſchichte Abrahams und den Ausſprüchen
Davids gelehrt iſt (J, 21—4, 25.)

Nachdem Paulus den Weg gezeigt hat, auf welchem der Menſch
das Heil erlangen kann, ſtellt nun die hohe Bedeutung de  D
chriſtlichen Heiles für die Menſchheit dar. (5, 1—8,

Der Apoſtel preiſt zunächſt die Vollkommenheit des m Chriſtus,
dem weiten am, der Menſchheit erworbenen Heiles. (5, 1—2
Nunmehr beſitzt der Chriſt Friede, Gnade, wahre Glückſeligkeit,
Geduld M Leiden und Hoffnung auf jenſeitige Vergeltung, die Nich)
rüg Der Chriſt Iud ſich dieſer Vollkommenheit des Heiles rech
bewußt, wenn den Zuſtand der Menſchheit vor Chriſtus mit dem
nach Chriſtus m Vergleich bringt: durch Adam tam Sünde und Tod
als Sündenfolge mn die en  —.  eit, durch Chriſtus Vergebung der
Sünden Die ewige Seligkeit. Dem Verderben, das die O  —  ünde 9e
I konnte da altteſtamentliche Geſetz nich ſteuern, der YOV.0  —
brachte Sündenerkenntnis. D  Urch Chriſtus iſt die N herr
En geworden, rechtfertigt den Menſchen und führt ihn
ewigen Leben; m Chriſtus iſt das Hei der enſ

E ſichergeſtellt.
Wie Adam der Stellvertreter der Menſchheit ihrem Unheil war,
0 iſt Chriſtus, der Herr, der Stellvertreter der Menſchheit 5 ihrem
Heile geweſen der unverſiegbare Quell der Gnade und echt
fertigung. Tiefer läßt ſich die gottmenſchliche Perſon Chriſti nd ſein
Verhältnis Ul Menſchheit nicht darſtellen als S Iun dieſem Abſchnitte
geſchieht, der ſich al  27 wahre dogmatiſche anzſtelle de  S Römer—
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briefes charakteriſiert. Im folgenden (6, 18—  —65 zeigt der Apoſtel,
daß der Getaufte In einem En wandelt, iſt der
Sünde abgeſtorben. Der Chriſt nicht mehr unter dem Ul Sünde
reizenden Eeſe ſondern Unter der nade, die den Menſchen inner⸗
lich frei macht und ihm die Kraf  1 gibt, den göttlichen illen
füllen. Da m 6, Geſagte ird man als die Qu inteſſenz des
Römerbriefes bezeichnen dürfen, denn was der apoſtoliſche Schrift⸗
teller bisher geſagt hat, bereitet auf dieſen Gedanken vor, was er
M folgenden ſchreibt, iſt füglich nichts anderes als eine Au

S⸗ und
Durchführung desſelben.

Der Menſch Ird al Sünder geboren, doch weiß m der
Zeit der unbefangenen Kindheit ni avon; erſt mit dem reifenden
Selbſtbewußtſein 11 das Sünde und Schuldbewußtſein ein, damit
aber erwac der ieſpa mn ihm D  EL „innere Menſch“ hat Wohl
gefallen dem Geſetze Gottes, ihm freudig bei aber das
„Fleiſch“ „der äußere Menſch“ IU dem en des erſteren Ait

entgegen und räg den Sieg davon, die Folge aber iſt, daß
der „innere Menſch“ des Elende und der Not ſich bewußt ird II
dieſem Zuſtand lernt rufen nach einem Erlöſer, dieſer aber iſt
riſtus, der Herr (7, —25

Daß aber E mit ſeiner nade E8 iſt, der den un

gleichen Kampf I. glorreichen Siege wendet, zeig der apoſtoliſche
Schriftſteller M folgenden Kapitel Wir ſind frei geworden m Chri
ſtus und dienen iun der Neuheit des Geiſtes, vu ſind erlöſt durch
Jeſum Chriſtum, unſeren Herrn. In Chriſtus ſind wir frei von der
Verdammnis, Eil frei von der Sünde und frei Tode Er hat
uns befreit von der Sünde, denn EL brachte ſich ſe 5 Eer
dar als Sühne für unſere Sünden und verlieh uns den Geiſt Gottes,
der wie vom ater, ſo auch vom Sohne ausgeht Durch dieſen er

halten Dir die Kraft, das Sittengeſetz erfüllen önnen. Gegen—
über der Unfruchtbarkeit des moſaiſchen Geſetze

＋7/ das die Menſchheit
von Sünde und D.  0d nicht befreien konnte, betont Paulus die
Segensfülle und den ganzen Erlöſungsſegen, denI vermittelt.
Er hat un befreit Tode, denn der Heilige El —3

ſt das Leben
der eele, zugleich iſt dieſer Cl die ſichere Bürgſchaft, daß unſere
ſterblichen Leiber ein wieder beleb werden. Wenn der E
Gottes m uns wohnt, dann ſind wir Kinder Gottes und als ſolche
rufen wir à! Wenn wir aber Kinder Gottes ind, dann auch
Erben Gotte  8 und Miterben Chriſti, der uns Bruder geworden
iſt Wollen wir Gotteskinder un Wahrheit ſein, dann müſſen wir mit
unſerem Erlöſer auch mitleiden. Zu dieſem Mitleiden muß uns
der Gedanke an die —  —  Herrlichkeit aufmuntern, die Auns bevorſteht,
und die unvergleichbar iſt mit den Leiden dieſer Zeit Auch unſer
Leib ſoll verherrlicht werden, das bezeugt U die ganze Natur
Durch dieſe geh ein Schmerzensruf, eine Sehnſucht nach Erlöſung
aus den Banden der Vergänglichkeit. Oir fühlen, daß wir die volle
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noſcha noch nicht erreicht aben, auf leſe hoffen wir aber, d
dieſernumüſſen wir feſthalten und m den Leiden dieſer Zeit
ausharren. Dazu Uuns der Geiſt Gottes Zu dieſer Geduld ſoll
uns auch die Ueberzeugung ermuntern, daß denjenigen, die ott
lieben, Zum Heile gereicht. (8, 1—39

IM folgenden der apoſtoliſche Schriftſteller auf ſeine
Nation. We inniger der Apoſtel durch die Betrachtung deſſen, was
01t Ur Liſtu e

ſus der Menſchheit bereitet hat, bewegt iſt,
Eſto tiefer iſt ſein merz darüber, daß ein großer Teil ſeines
Volke eilè ausgeſ

oſſen ſein oll Er zeigt, daß durch dieſe
Ausſchließung die Verheißung Gottes Israel nicht vereitelt
ſei Dieſe Verheißung iſt nicht egeben für alle, die der flei
lichen Abſtammung nach Israeliten ſind, ondern Ur für jene,
die auserwählt hat Gott dem errn aber eignet das unbe—
dingte Recht, einen demjenigen geben, den eben dazu
auserwählt m dieſer Auserwählung, m dieſer Gnadenwahl
ergibt ſich kein Widerſpruch mit der göttlichen Gerechtigkeit. (9, 1—29.)
Im weiteren Verlaufe der Darſtellung zeig der Apoſtel, daß die
Juden Schuld haben, das Heil m Chriſto nicht
erlangt haben, ſie baren ungehorſam die Lehre de Evan
geliums. (9, 30—10, 21.0

me ittere Wahrheit hat der Apoſtel ſeinem Volke ſagen
müſſen, nunmehr wendet ſich ſeinen Stammesgenoſſen und
bringt ihnen 2——

—.

roſt; man dürfe nicht glauben, ſo emerkt Er, daß ott
ſein Volk gänzlich verſtoßen habe. Die zeitweilige Verſtockung eines
großen Teiles de Judenvolkes hat nach göttlichem Heilsplan die
Folge, daß die Heiden dem elleé zugeführt werden; ſind dieſe mMN
ihrer ollza m die Kirche Gottes eingegangen, dann ird auch
Israel gerette werden. Damit chließt der dogmatiſche Teil des
Römerbriefes. Der ganze I 9—11), In welchem der
Apoſtel die Stellung Israels U Jeſu von azare erläutert, er

El ich bei einläßlicher Prüfung als „Anhang zumnm dogmatiſchen
Teile, denn dd Thema, das 4, 16 aufgeſtellt hat, E

ſt ereits mit
dem Kapitel vollſtändig durchgefü ULr das Aſe (l, 16)
hinzugefügte: Ioι ＋8 πονον& VII ENVVVI edurfte noch emer
Erklärung und dieſe ird gegeben m den Kapiteln 9—1

Wie in allen größeren Briefen, ſo äßt der apoſtoliſche Schrift
ſteller auch in dieſem Schreiben der dogmatiſchen Abhandlung
1., 18—11, 36) nunmehr ethiſche Lehren und Ermahnungen folgen
der Römerbrief beſteh t Aus einem dogmatiſchen und paraenetiſchen

nnnr **

7

rν iſt hier rein tempore 3u faſſen Keineswegs iſ damit

ſei als für die Heiden. Wenn Zahn mlei 253, 260 meint, „Hellenen“
etwa geſagt, daß die Heilskraft de Chriſtentums für die üuden eine höhere
bedeute hier nicht Heiden, ſondern „Griechen“, griechiſch Redende Uund
Gebildete, ſo überſie CETL E daß Paulus Univerſaliſt iſt, a

ſo

erann C einen derartigen Vorzug den V  ud En un den griechiſch en
unmöglich einräumen.
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Teil  — Glaube und eben, Dogma und müſſen ſich durchdringen,
M den enſchen erfaſſen in ſeinem ganzen Weſen und le
Bedürfniſſe ſeiner Cele u befriedigen. Dogma ud Ethik ind dem
Apoſtel zwei Seiten eines untrennbarEn Ganzen, ilden eine organiſche Einheit

Zuerſt gibt er in dem AUn folgenden paraenetiſchen Teile all
gemeine, die riſten er Zeiten betreffende Mahnungen Der
Chriſt iſt itglie der Kirche und hat als ſolches Pflichten innerhalb
de kirchlichen Organismus erfüllen. Die Grundrege des kirch
en Lebens iſt, daß jedes Mitglied ſich mn der ihm zugewieſenen
Sphäre betätige, ud zwar ohne jede Ueberhebung mit den ihm
von ott gegebenen Kräften (12, 1—21.) Der Chriſt iſt aber auch
Mitglied de Staates und hat als olches Pflichten geg denQ
und die ſtaatliche Obrigkeit 3u erfüllen. Zum Schluſſe gibt eu emen
Mahnungen 3 einem wahren chriſtlichen Lebenswandel eine reli—
giöſe Begründung. Man beachte dabei ganz beſonders 13, 13 Wie
liebevoll und gütig und beſcheiden klingt dieſe Mahnung; der Apoſtel
rechnet ſich ſelbſt jenen, die der Aufrichtung und Ermahnung
bedürfen. (13, 1—14.)

Zwei Extreme aben ich un der proteſtantiſchen Theologie in dieſer
Beziehung eltend gemd Die Richtung, begründet von der Tu
binger Schule, aßt den Apoſtel als tiefgründenden Dogmatiker Uund
IPuL als olchen auf; man ſpricht von einer einſeitig „intellektualiſtiſchen
Beurteilung der Perſon Pauli“ durch Baur und ſeine Ule Die Theſis
„Paulus iſt ein Mann von tiefgründender Spekulation und Be
riffsbildung und LUL (15 als ſo

Er aufzufaſſen“, ird hingeſte Ver
ledene riefſtellen, die damit nicht recht harmonieren wollen werden
ſolange „Uumgedeutet“, bis elbe den gewünſchten Sinn doch aben, un
das nicht geht, werden ſolche Stellen einfach geſtrichen, Am o ein „glattes
Ergebnis“ alſo eliebt Man ſich iun dieſen Kreiſen auszudrücken 3
zielen. Man ieht, ie „vorausſetzungslos“ bisweilen die Wiſſenſcha iſt!

andere Richtung betrachtet den Apoſtel QAls „krankhaft veran
lagten Gemütsmenſchen“ (sicl) EL iſt mehr Poet .5 als Denker Von einem
„theologiſchen Syſtem“ bei Paulus reden, iſt ungereimt. Dieſe Ung
iſt das gerade Gegenteil jener erſt genannten; man ſpricht da von einer
„aAgnoſtiſchen Richtung“ un der proteſtantiſchen Theologie, die den Paulus
als Gemütsmenſchen und frommen Poeten eingeſchätzt wiſſen will Die
Ungenierteſte Sprache unter den 1e Richtung vertretenden Theologen
ſpricht, ſoweit ich ſehe, Johannes üller (Das perſönliche Chriſtentum
der Pauliniſchen Gemeinden nach ſeiner En  ehung unterſucht hm
iſt Paulus ein eidenſchaftlicher religiöſer Agitator, deſſen Predigt „Außer⸗
halb des Intellekts ( ich bewegte“ und einzig dem diente, die
ihm innewohnende religiöſe Kraft auf ſeine Zuh brer überzuleiten (a 125
Dieſe eiden Auffaſſungen der pauliniſchen Doktrin, wie ſie im Proteſtantis⸗
mus zumal U Qur und Johannes Müller, wie deren Schulen ich
ausgebildet aben, ind unhaltbar; ſie ind nichts andere als der Ausfluß
der modernen, jeden übernatürlichen Charakter der Heiligen Schrift
negierenden Theologie.

Wer wahrhaft vorausſetzungslos die Paulinen ſtudiert, wird em
Reſultate kommen, daß Paulus Pie tiefgründender Dogmatiker, ˙ auch
Ethiker iſt So Tklärt ſich QAm einſa

en weil natürlichſten, die Ver
ſchiedenheit In Sprache, Stil und Ton: and Pricht Paulus als
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Nunmehr Iu dem Abſchnitt (14, 115, wendet er ſein Augen—

merk auf beſondere Verhältniſſe, die damals Iu der römiſchen Ge—
neinde beſtanden. Judenchriſten ſtrengſter Obſervanz ebten H Ron
und hielten eſt NI den jüdiſchen Obſervanzen: Speiſe⸗ und Feſtgeſetze.
—  2 Heidenchriſten, die neben den Judenchriſten in Rom II großer 439  2  ahl
ebten, vußten nichts von dieſen Obſervanzen und machten ihre Frei⸗
—  eit geltend, die Heidenchriſten erlaubten ſich Dinge, die den Juden—
chriſten geradezu ein Greuel waren und • drohte die Einheit der
G II — U d 3u zerfallen— ein Moment höchſter Bedeutung. Daher
des Apoſtels Mahnung Die Heidenchriſten ſollten die ängſtlichen Juden
chriſten duldſam behandeln und nicht verachten, die Judenchriſten über
die Heidenchriſten nicht abfällig urteilen; die Maxime ſelbſtverleug—
nender Liebe ſollte vielmehr auf beiden Seiten durchgeführt werden!

Im Briefſchluß bietet der Verfaſſer perſönliche Notizen, die
0 intereſſanter ind 1e bedeutungsvoller — 1e für die Charakteriſtikd  68 Apoſtels ſind. 1  2, 14—16, 27.)

Demnach ergibt ſich folgendes Schema:
Briefeingang. (, 1—17.

Dogmatiſcher eil
Da Chriſtentum Als univerſale Heilsanſtalt. 18 39

Erlangung de Heiles durch den auben an Chriſtus und ſein —  —  —
D  4Ee Heidenwelt Iu ihrer ſittlichen Entartung, ihre Erlöſungs—

bedürftigkeit. (1, 8—3
Dogmatiker, anders al Seelſorger97 —

Nunmehr in dem Abſchnitt (14, 115, 13) wendet er ſein Augen⸗

merk auf beſondere Verhältniſſe, die damals in der römiſchen Ge⸗

meinde beſtanden. Judenchriſten ſtrengſter Obſervanz lebten in Rom

und hielten feſt an den jüdiſchen Obſervanzen: Speiſe- und Feſtgeſetze.

Die Heidenchriſten, die neben den Judenchriſten in Rom in großer Zahl

lebten, wußten nichts von dieſen Obſervanzen und machten ihre Frei⸗

heit geltend, die Heidenchriſten erlaubten ſich Dinge, die den Juden⸗

chriſten geradezu ein Greuel waren und ſo drohte die Einheit der

Gemeinde zu zerfallen — ein Moment von höchſter Bedeutung. Daher

des Apoſtels Mahnung: Die Heidenchriſten ſollten die ängſtlichen Juden⸗

chriſten duldſam behandeln und nicht verachten, die Judenchriſten über

die Heidenchriſten nicht abfällig urteilen; die Maxime ſelbſtverleug⸗

nender Liebe ſollte vielmehr auf beiden Seiten durchgeführt werden!

Im Briefſchluß bietet der Verfaſſer perſönliche Notizen, die um

＋

ſo intereſſanter ſind, je bedeutungsvoller f

ie für die Charakteriſtik

des Apoſtels ſind. (15, 14—16, 27.)

Demnach ergibt ſich folgendes Schema:

Briefeingang. (1, 1—17.)

Dogmatiſcher Teil.

Das Chriſtentum als univerſale Heilsanſtalt. (1, 18.—8, 30.)

J. Erlangung des Heiles durch den Glauben an Chriſtus und ſein Werk.

1. Die Heidenwelt in ihrer ſittlichen Entartung, ihre Erlöſungs—

bedürftigkeit. (1, 18—32.)

Dogmatiker, anders als Seelſorger — eine Verſchiedenheit, aus der man

aber auf ganz einſeitigen Standpunkt ſich ſtellend, total falſche Deduk—

tionen gezogen hat. — Gegen dieſe Auffaſſungen haben ſich im eigenen Lager

Stimmen erhoben, ſo hat ein hervorragender Schriftſteller unſerer Zeit

Deißmann, „Evangelium und Urchriſtentum“. 1914, S 118) die Meinung

ausgeſprochen, manche „Paulusdarſtellungen“ wirken als „Zerrbild“ —

dieſe Verſchiedenheit in Sprache, Stil und Ton zeigt ſich wie in anderen

Paulinen

ſo auch im Röm. ganz auffallend. Im 5., 12—21, im 8. Ka⸗

pitel, dem Glanzpunkte pauliniſcher Doktrin, zeigt er ſich als Dogmatiker,

im 12., im 14. als Ethiker, als liebevollen, treu beſorgten Seelſorger; ganz

naturgemäß bringt die Verſchiedenheit des Gegenſtandes einen Wechſel

in Sprache, Stil und Ton hervor. Dogmatik und Ethik bilden nach Paulus

eine organiſche Einheit, das zeigt ſich zumal in ſeinen Hauptbriefen. Im

Geiſte der modernen Theologie ſchreibt Wilhelm Bouſſet („Theol. Literatur⸗

zeitung“, 1897, 358): Die Paulus⸗Briefe — auch

x

1) der Römerbrief —

wollen geleſen werden als Herzensergüſſe (11!) einer impulſ

iven prophetiſchen

Perſönlichkeit und nicht als dialektiſche Lehrſchriften (1). In Wahr⸗

heit iſt Paulus auch in ſeinen Briefen Weltapoſtel, er erfüllt in denſelben

und mit denſelben ſeine apoſtoliſche Aufgabe. Ganz naturgemäß enthalten

ſelbe dogmatiſche und ethiſche Lehren, ſo müſſen ſeine Briefe aufgefaßt

werden, ganz beſonders aber der Römerbrief; keineswegs ſind die paulini⸗

ſchen Schriften „als Herzensergüſſe einer impulſiven prophetiſchen Per⸗

ſönlichkeit“ aufzufaſſen, ſie ſind vielmehr tiefgründende thevblogiſche Ab⸗

handlungen, beſtimmt für alle Völker und Zeiten, in welchen die wichtigſten

theologiſchen Fragen erörtert ſind, der Weg dem Menſchen gewieſen iſt,

den er wandeln muß, um das Heil zu erreichen: der Weg des Glaubens

an Chriſtus Jeſus und ſein Werk.

„Theol prakt. Ouartalſchrift“. I. 1918.eine Verſchiedenheit, aus der NMan
aber auf gan einſeitigen Standpunkt ſich ſtellend, total alſche Deduk—tonen gezogen hat Gegen dieſe Auffaſſungen haben ſich m eigenen LagerStimmen erhoben, ſo hat ein hervorrägender Schriftſteller Unſerer ZeitDeißmann, „Evangelium und Urchriſtentum“. (6⁵⁷ 118) die Meinungausgeſprochen, manche „Paulusdarſtellungen“ wirken al  D „Zerrbild“dieſe Verſchiedenheit V Sprache, S  til und Ton zeigt ſich bte in anderen
Paulinen N auch im A  om gan3 auffallend. Im 5., 1  2—  4. m 8 Ka—
pitel, dem Glanzpunkte pauliniſcher Doktrin, zeigt eLr ſich al Dogmatiker,m Mm aAls Ethiker, als liebevollen, beſorgten Seelſorger; ganznaturgemäß bringt die Verſchiedenheit de Gegenſtandes inen Wechſel
I Sprache, Stil on

＋ hervor Dogmatik uUnd Ethik bilden nach Pauluseine organiſche Einheit, das zeigt ſich zuma N ſeinen —.  —  Hauptbriefen. ImGeiſte der modernen Theologie ſchreibt Wilhelm Bouſſet („Theol. Literatur—
zeitung“, 1897, 358) 16 Paulus-Briefe auch der ömerbriefwollen geleſen werden als Herzensergüſſe 420 einer impulſven prophetiſchenPerſönlichkeit un nicht al dialektiſche Lehrſchriften 60 In Wahr⸗heit iſt Paulus auch In ſeinen Briefen Weltapoſtel, * erfüllt Iu denſelbenund mit denſelben ſeine apoſtoliſche Aufgabe Ganz naturgemäß enthaltenelbe dogmatiſche Und ethiſche Lehren, * müſſen ſeine Briefe aufgefaßtwerden, ganz beſonders aber der Römerbrief; keineswegs In die paulini—ſchen Schriften „Als **

5

E

Tzensergüſſe einer impulſiven prophetiſchen Perſönlichkeit“ aufzufaſſen, ſie ſind vielmehr tiefgründende theologiſche Ab
handlungen, beſtimmt für alle Völker und Zeiten, Iu welchen die wichtigſtentheblogiſchen Fragen Crörtert ſind, der Weg dem Menſchen gewieſen iſt

CE wandeln muß, da Heil 31 erreichen: der Weg de  8 Glaubens
au Chriſtus Jeſu

L und ſein Werk.

„Theol prakt. Onarialſchrift“.
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—* Schuld und Erlöſungsbedürftigkeit derJuden trotz Geſetz
und Beſchneidung. ( 1—3, 20.)

— Iu Chriſto gegebene Heilsordnung und das Alte Teſta—
ment. (3, 21—4 25

Bedeutung de  U chriſtlichen Heiles für die Menſchheit
Vollkommenheit des m Chriſtus, dem zweiten Adam der

Menſchk heit erworhenen Heiles (5 1—
Neuheit de Lehens Chriſtus .

ſus (6, 1—  27 6

6 Unvermögen de V0⁰.06 die Menſchheit innerlich 3 befreien
und V  U heiligen. (7, 7—535

D  Ee 9⁰liche Gnade als die den Menſchen wahrhaft befreiende
Macht. (8, 1309

Srael und Veſus Nazareth
(Anhang ZJumdogmatiſchen 2 (9 12111 36.)

—  —  — Verheißung Gotte M Israel und ſeme Teilname
(oſigkeit —  eile. —(9 1—29.

Ungehorſam der Juden dem Evangelium gegenübe
—30

10 Die zeitweilige Verſtockung Fsraels (Fνεονν& IE//i80 828—2e
und der Eintritt der Heiden u die Irche (11 1360.

Paraenetiſcher Eil
praktiſche Leben I der neuteſtamentlichen H  *  Ct  üilsordnung

(12 1—5— 135
*.— Allgemeine die Chriſten Cn Zeiten betreffende Mahnungen

2  — Chriſten Pflichten innerhalb des kirchlichen 0
Msmnns (1² 21

2 Chriſten Pflichten gegen den —  taat (13 1—14.)
Beſondere Mahnungen mi Rückſicht 0 die damaligen V  CI
hältniſſ

RX. II der romiſchen Gemeinde

Direktiven de Apoſtel die jüdiſchen Obſervanzen be—
treffend (14 15 13 D

Briefſchluß (15 14—16,

Erkl von Zoh —52b 59
bn Emil Springer Theologieprofeſſor, Sarajevo

Eſer Abſchnitt der Heiligen Schrift oder dieſer
göttlicher Offenbarung I the ogiſchem und ſeelſorglichem Stand

E  —punkte größt 29* Wichtigkeit. handelt ſich da da  8 Zentral
ch gebe Iu dieſem Artikel ImMen die Verszahl nach der Vulgata

AGu Im griechiſchen Texte ſind VV —51 Uund 5  2 u 51 zuſammen—-
gefaßt; darum bleibt dann umer die Verszahl ‚ne Einheit zurück,


